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Rom-
Gemeinsame Erklärung des Papstes und des Erzbischöfs von Canterbury 

R o m  (Reuter) Papst Paul VI. und der Erzbi-
schof von Canterbury, Dr.- Michael Ramsey, 
gaben am Donnerstag bekannt, sie wollten «ei­
nen ernsthaften Dialog zwischen der römischen 
Kirche und der anglikanischen Gemeinschaft» 
aufnehmen mit dem Ziele, zu einer Einheit zu 
führen. Sie teilten dies in  einer gemeinsamen 
Erklärung mit, die zum Abschluß eines dreitägi­
gen Besuches des Erzbischöfs herausgegeben 
wurde, der' nach vier Jahrhunderten des Zwi-

KOMMENTAR 
Ein Beitrag zur Feier des 60. Geburtstages 

unseres FUrsten 
Man muss nicht erst betonen und beweisen, 
dass die Gemäldesammlungen des fürstlichen 
Hauses Liechtenstein zu den reichsten, be­
rühmtesten und wertvollsten aller Privat­
galerien zählen. Seit dem 16. Jahrhundert 
lässt sich eine kontinuierliche Bildersamm­
lung der Fürsten von Liechtenstein nach­
weisen. Die Wirren des Zweiten Weltkrieges 
brachten es mit sich, dass die fürstlichen 
Gemälde aus Sicherheitsgründen von Wien 
nach Vaduz «evakuiert» wurden. Seitdem 

„beherbergt.,das,, an. kulturellen -und künstle-
! irischen Schöpfungen nicht eben dicht be­
setzte Fürstentum eine der hervorragend­
sten Gemäldesammlungen der Welt. Nach 
Ausstellungen in Luzern und London er­
wachte auch in Vaduz der Wunsch, Bilder 
aus der fürstlichen Sammlung in einer Aus­
stellung der Oeffentlichkeit zugänglich zu 
machen. 1952 ist das Gründungsjahr der 
«Kunstausstellungen in Liechtenstein». Das 
grosszügige Entgegenkommen des Landes­
fürsten und die Mitarbeit des Landes und 
der Gemeinde Vaduz ermöglichten eine erste 
Ausstellung im Jahre 1952. Gezeigt wurden 
Waffen aus vier Jahrhunderten, Tapisserien, 
Hofkostüme aus dem 18. und 19. Jahrhundert 
und in einer Sonderschau der nun nicht 
mehr in Vaduz befindliche «Goldene Wa­
gen». Im damaligen Katalog hiess es unter 
anderem: «Es sind Sammelausstellungen ge­
dacht und in der Folgezeit Wechselausstellun­
gen». Die heute 10jährige Ausstellung «Flä­
mische Malerei im 17. Jahrhundert» wurde 
vom In- und Ausland mit Begeisterung auf­
genommen. Peter Paul Rubens, Franz Hals 
und Anton van Dyck fanden und finden je­
den Tag ihre Bewunderer. Bedauerlich ist 
nur, dass die Liechtensteiner in der Besu­
cherstatistik der Gemäldeausstellung im 
«Engländergebäude» in den hintersten Rän­
gen zu finden sind. Vielleicht sollte man 
doch neue Wege suchen, um den Liechten­
steinern Sinn und Freude eines Galerie­
besuches nahezubringen. Die Bregenzer Aus­
stellung des Sommers 1965 «Meisterwerke 
der Malerei» brachte 30 Gemälde aus dem 
Besitz des Fürsten von Liechtenstein. Viele 
Liechtensteiner Besucher sahen Werke, die 
in Vaduz noch nicht gezeigt worden waren. 
Man würde es heute sehr begrüssen,, wenn 
<iie jetzige Ausstellung der Flamen ganz oder 
teilweise durch andere Meister oder Schulen 
ergänzt oder ersetzt würde. Die Gestaltung 
einer neuen Ausstellung wäre doch wohl 
einer der wertvollsten und gültigsten Bei­
träge zu den kommenden Feierlichkeiten an­
lässlich des 60. Geburtstages unseres Fürsten 
Franz Josef II. Gewiss verursacht der Auf­
bau einer neuen Ausstellung viel Arbeit und 
bringt eine Reihe von Schwierigkeiten mit 
sich^ Wir  kennen aber die grosszügige Ein­
stellung des Leihgebers, unseres verehrten 
Landesfürsten und sind uns immer mehr be-
wusst, dass wir in Liechtenstein kaum etwas 
Einzigartigeres und Bedeutenderes zu bieten 
und zu zeigen haben als die Fürstliche Ge­
mäldegalerie. Wir meinen auch, dass man 
das Licht getrost auf den Scheffel stellen 
darf und soll. abc 

stes Ausdruck einer Versöhnung ist. In dem 
Dialog sollten nicht nur Schwierigkeiten zur 
Sprache kommen. Der Papst und der Erzbi-
schof führten weiter aus, 

sie seien sich beide bewußt, daß der Wieder­
herstellung der völligen Einheit des Glaubens 
und des kirchlichen Lebens ernsthafte Hinder­
nisse im Wege stünden. 

Nichtsdestoweniger seien sie einmütig ent­
schlossen, verbindliche Kontakte zwischen ihren 
Gemeinschaften in allen jenen Sphären des Kir­
chenlebens zu fördern, in denen die Zusammen­
arbeit zu einem größeren Verständnis und zu 
einer tieferen Barmherzigkeit führen könne. 
Ferner seien sie entschlossen, gemeinsam Lö­
sungen anzustreben für alle großen Probleme, 
die sich jenen stellen, idie in  der Welt von heu­
te an Christus glauben. Die beiden Kirchenfüh­
rer hoffen, daß das Gebet Christi um die Ein­
heit unter seinen Jüngern durch diese Zusam­
menarbeit seiner Erfüllung nähergebracht wer­
den könnte. 

Weiter heißt es  in der gemeinsamen Erklä­
rung, die beiden Kirchenführer dankten dem 
allmächtigen Gott, der durch den Heiligen Geist 
in den letzten Jahren eine neue Atmosphäre 
christlicher Bruderschaft zwischen der  katholi­
schen Kirche und den Kirchen der anglikani­
schen Gemeinschaft geschaffen habe. Die Be­
gegnung vom 23. März 1966 eröffne 

eine neue Phase 
in der Entwicklung der brüderlichen Beziehun­
gen auf der Grundlage der christlichen Barm­
herzigkeit und in der Entwicklung aufrichtiger 
Bemühungen zur Beseitigung von Kpnfliktursa-
chen und zur Wiederherstellung der Einheit.: In 
Befolgung der Aufforderung Christi an  die Jün­
ger, einander zu lieben, erklären die beiden Kir­
chenführer, daß sie mit seiner Hilfe alles, was in 
der Vergangenheit gegen die Barmherzigkeit 
verstieß, in Gottes Hand legen wollten und daß 
sie. das Apostelwort beherzigen wollten, wonach 
man das Zurückliegende vergessen und sich 
auf das vor uns Liegende ausrichten soll. Die 
Zusammenarbeit zur Herbeiführung der Einheit 
werde auch zur Stärkung des Friedens in der 
Welt beitragen. 

Paul Vlj. und Erzbischol Ramsey zusammen in  
St. Paul vor den Mauern 

; R o m  (Reuter) Papst Paul VI. und der angli­
kanische Erzbischof Michael Ramsey nahmen 
<am Donnerstag zum Abschluß des historischen 
Besuches des Erzbischöfs bei Papst in der Basi­
l ika  St. Paul vor  den Mauern gemeinsam an 
.(einer feierlichen Messe teil. Den Höhepunkt der 
jFeier biMete die Vierlesung der gemeinsamen 
'Erklärung-über die Aufnahme eines Dialogs zwi­
schen den beiden Kirchen und der Austausch 
des Friedenskusses zwischen Papst und dem 
Erzbischof. Die Erklärung wurde zuerst auf La­
teinisch und daran auf Englisch verlesen. Die 
Erklärung wurde von den etwa 10 000 Gläubi­
gen in der Kirche mit warmem Beifall aufge­
nommen. 

Der Papst erteilte den Segen, bevor er zu­
sammen mit dem Erzbischof die Basilika verließ, 
und der Erzbischof bekreuzigte sich. Beim Ab­
schied wurde Erzbischof Ramisey wiederholt von 
Papst Paul beschenkt. So zog Paul VI. seinen 
mit vier Smaragden besetzten und mit Diaman­
ten geschmückten Ring von seiner Hand und 
steckte i'hn dem Erzbischof an den Finger. 

Erzbischof Ramsey vom Papstbesuch 
bewegt 

R o m  (J. D.) Während einer Pressekonferenz 
unimittelbar vor seiner Abreise hob Erzbischof 
Ramisey mit besonderem Nachdruck hervor (daß 
sich die zu gründende gemeinsame anglikanisch­
katholische theologische Kommission nicht nur  
mit doktrinären Fragen, sondern auch mit den 
praktischen Schwierigkeiten beschäftigen wird, 
die der herbeigefehnten Einheit beider Kirchen 
,im Wege stehen. Darunter verstehe er vor al­
l em 'd ie  Frage der,  Mischehen. Er betonte, er 
habe in »allen Gesprächen in Rom offen erklärt, 
daß die kürzlich erlassenen Instruktionen des 
Vatikans für Anglikaner uhd andere Nifchtka-
tholiken vom Standpunkt des Gewissens unbe­
friedigend seien. Doch ein genaues Lesen jener 
Instruktionen ergibt, daß sie nicht als endgülti­
ge Lösung betrachtet würden. 

Die rasche Gründung dieser Kommission, sag­
te Ramsey, sei eine seiner zwei großen. Hoff­
nungen, mit denen er von Rom heimkehre. Die 
andere sei, daß sich die  Gläubigen beider Kir­

chen in ebensolcher Brüderlichkeit finden mö­
gen, wie sie im gemeinsamen Gebet in der St. 
Pauls-Kathedrale geherrscht habe. Dieses und 
der Moment, als ihm der Papst seinen Ring an 
den Finger schob, sei für ihn das Bewegendste 
am Römer Besuch gewesen. Er warnte davor, 
irgendwelche unmittelbaren doktrinären Ergeb­
nisse aus den Besprechungen zu lesen, doch >sei 
es offensichtlich, daß der Papst anerkannt habe, 
daß d e r  Anglikanismus eine Gemeinschaft von 
Christen in der  Welt darstelle. 

Liecht. Invalidenverband: Über 200 Mitglieder 
Aktives Verbandsjahr 1965 — Forderung nach einer Revision des Invalidengesetzes 

Am Josefitag trafen sich im Lindensaale zu 
Schaan die Invaliden Liechtensteins zu ihrer 
ordentlichen Generalversammlung. Präsident G. 
Hilbe konnte zur gut besuchten Tagung Herrn 
Regierungschef Dr. Gerard Batliner und Herrn 
Regierungschef-Stellvertreter Dr. Alfred Hilbe 
begrüssen. Als Vertreter des Schweizerischen 
Invalidenverbandes waren die Herren'Zentral­
präsident Ernst Jaggi aus Thun und Zentralkas­
sier Stärjakob anwesend. 

Als Tagespräsident amtierte, wie schon an 
früheren Versammlungen, Herr Stärjakob. Vor­

erst spendete er dem Liechtensteinischen Inva­
lidenverband ein kräftiges Lob über die letztes 
Jahrein Vaduz glänzend organisierte Delegier­
tenversammlung des Schweizerischen Invali­
denverbandes. Die Tagung in Vaduz hätte bei 
den Delegierten des ganzen Schweizer Landes 
einhellige Anerkennung gefunden. 

Anschliessend verlas Präsident Gerold Hilbe 
den Jahresbericht, der über die Tätigkeit des 
Vereins im verflossenen Jahre erschöpfend 
Auskunft gab. Das vom Schriftführer Lehrer 
Luzius Malin verlesene Protokoll der letzten 

Generalversammlung und die von Fräulein Ste­
fanie Gantner geführte Jahresreohnung wurden 
genehmigt. 

Regierungschef Dr. Batliner überbrachte an­
schliessend die Grüsse und Glückwünsche der 
Landesregierung. Er wies auf die Bedeutung 
der Invaliden-Organisation hin. Sie seien oft 
die Träger einer christlichen Grundhaltung und 
könnten jenen zum Vorbild werden ,,die trotz 
Gesundheit und Wohlstand im Leben unzufrie­
den seien. Der Staat allein könne ihre Probleme 
nioht lösen. Es sei daher Aufgabe des Vereins, 

Von Schubert zu Smetana 
Ein Konzertabend mit dem Tonhalle-Quartett Zürich 

Das zweite Abonnementskonzert der Liech­
tensteinischen Konzertgemeinde präsentierte 
wieder Werke der Kammermusik. Diesmal aber 
in der Besetzungsform des Streichquartettes, die 
aufgrund ihres 'homogenen Klanges fast alle 
grossen Tonschöpfer* zu Kompositionen an­
regte. Das Tonhalle-Quartett Zürich, ĉ as zum 
zweitenmal in Vaduz gastierte, bot ein Pro­
gramm. dais allein schon in der Wahl der Wer­
ke die Freunde dieser Musikgattung zu ent­
zücken vermoohte. 

Der überaus herzliche Auftrittsapplaiis lyurde 
dem Ensemble sichtlich in Erinnerung an den 
hervorragenden Quartettabend im Mai des ver­
gangenen Jahres und in  Erwartung eines neuen 
musikalischen Hochgenusses gespendet. 

Franz Schuberts 1820 entstandener Quartett-
satz in c-moll leitete den Abend ein und kon­
frontierte den Zuhörer in  seiner Zwiespältig­
keit mit dem wahren Kürastlertum dieses früh-

vollendeten •; Meisters. Schuberts Leidenschaft­
lichkeit .unpl Unruhe, sein Wissen von Leid und 
Kampf und, frühe Todesahnung stehen in die­
sem ergreifenden, Satze unheimlich und beklem­
mend dem lichtvoll Tröstlichen gegenüber. 
Die von ihm so schmerzlich erlebte polare 
Spannung zwischen Lust und Leid, Seligkeit 
und Verzweiflung ha t  in diese* Musik ihren 
Niederschlag gefunden. Formal der Hochklas­
sik nicht mehr verpflichtet steht Schubert janus-
häuptig zwischen Klassik und Romantik. 

Das Quartett in D-Dur KV 575 von W;A. Mo­
zart zeigt ums deutlich die so anders geartete 
Komponistennatur Mozarts. Während bei Schu­
bert alles Erleben sich in seiner Musik, spie-
gelte, flöss ,bei Mozart nichts oder doch nur 
se&r wehig* seiner , seelischen Spannungen in 
seine Kompositionen. Er schuf keine neue For­
men und wies keinen Weg in die Zukunft. <<Er 
ist die fertige und runde Zahl, die gezogene 

v»; 

Summe, eirv Absehluss und kein Anfang. Er ist 
jung wie ein Jüngling und weise wie ein ,Greis j 
nie veraltet und nie modern, zu Grabe getraT 
gen und immer .lebendig. Sein - sq , menschliches 
Lächeln strahlt uns verklärt noch an»; (Busoni), 

Da dieses Quartett, das erste der «Preussi-
schen Quartette», dem Cello spielenden König 
Friedrich Wilhelm II. von Preüssen 'gewidmet 
ist, lässt Mozart im Hinblick aüf den könig­
lichen Auftraggeber das Cello des öfteren mit 
schwierigen Passagen brillieren und in weit-
anschwingender Kantilene tonangebend hervor­
treten. Das ganze Werk ha t  eine künstlerische 
Einheit höchsten Grades, die noch besonders 
dadurch sinnfällig wird, dass das Thema'des 
Schlussatzes dem des Kopfsatzes stark ver­
wandt ist. • • : ; 

Das , 3. Werk des Abends, Smetanas Streich­
quartett in e-mbll «Aus meinem'Leb'en» ist reine 
Selbstbekenntnis. Der Komponist hat' sich' nur  
dreimal kammermiisifealisaher Formen zu künst­
lerischer Aussage bedient, und zwar immer 
dann, wenn s es ihm drängte, innerstes persön­
liches Erleben und Erleiden in Tönen zü gestäl-


